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Stuck 48. 


Sonnabend den 30. November 1833. 


Der Winterabend. 
(Fortſetzung.) 


Ich dachte, es wuͤrde noch ſchlimmer ablaufen, 
ſagte die Schweſter. Du haft es immer noch gnaͤ⸗ 
dig gemacht, meinte Walter. Nun will ich Euch 
aber einmal etwas Wunderliches erzaͤhlen! fing die 
dunkelgelockte Hedwig an. — Ihr kennt doch die 
Schauer des Andreasabends. Einſt hatten ſich 
auch ein Paar Maͤdchen, vertraute Freundinnen 
und Nachbarinnen, verabredet, ihn zuſammen zu 


feiern. Bertchen war ganz allein im Hauſe, ihre 


Verwandten auf einige Tage verreiſt, und ſo wollte 
denn Florchen diefen Abend zu ihr kommen, weil fie 
da recht bequem dieß Feſt begehen und die Geheim⸗ 
niſſe der Geiſterwelt befragen koͤnnten; Florchen 
beſonders freute ſich ſehr darauf, da ſie feſt daran 
glaubte, und doch bei ihrem ſtrengen Vater fo et— 
was niemals unternehmen durfte. — Die beiden 
Mädchen waren nun beiſammen; fie hatten Blei 


gegoſſen, und noch mancherlei Verſuche gemacht, 
hinter den Schleier der Zukunft zu blicken. End⸗ 
lich wollte noch Florchen, da dieſe Verſuche im Dun⸗ 
keln angeſtellt werden muͤſſen, ohne Licht in die 


Kuͤche gehen, um einen Arm voll Holz zu holen, 


und dann aus der graden oder ungraden Zahl der 
Stuͤcke zu erſehen, ob ſie dieß Jahr Braut werden 
wuͤrde oder nicht? Als ſie hinaus war, dachte das 


etwas ſchelmiſch gefinnte Bertchen, ihre Freundin 


zu necken und in Furcht zu ſetzen, loͤſchte geſchwind 
das Licht aus, und hielt ſich nun ganz ſtill an ihrem 
Platze. — Es waͤhrte lange, ehe Florchen wieder 
kam; Mitternacht konnte nicht mehr fern ſeyn. 
Endlich ging die Thuͤre auf, und etwas trat her⸗ 
ein. — Bertchen verſtellte ihre Stimme und ſagte 
dumpf: Huhu! — Noch dumpfer ſcholl es zuruͤck: 
Huhu! — Bertchen kam dies doch etwas befrem— 
dend vor; Florchen biſt du da? fragte ſie ein wenig 
kleinlaut. — Biſt du da? klang es wieder. In 
dem Augenblick ſah ſie durchs Fenſter, und ſah im 
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Schimmer des abnehmenden Mondes, der die ges 
genuͤberſtehende Reihe von Haͤuſern beleuchtete, 
wie Florchen ſchnell in die Thuͤre ihres väterlichen 
Hauſes ſchluͤpfte. — Bei dieſem Anblick lief es 
Bertchen kalt durch alle Glieder, und das Gefuͤhl, 
daß ſie allein im ganzen oͤden Hauſe ſey, ergriff ſie 
grauſenvoll; nur bang' und ſchuͤchtern wandte ſie 
ſich um. Da ſtand im daͤmmernden Gemach, ſtatt 
Florchen, eine graue ſchauerliche Schattengeſtalt 
ihr gegenuͤber, die langſam auf ſie zuzuruͤcken ſchien, 
ſo, daß ſie lautſchreiend zu Boden ſtuͤrzte und das 
Bewußtſeyn verlor. — Florchen war draußen in 
der zweifelhaften Daͤmmerung von einer wunder⸗ 
baren Angſt ergriffen worden, gleich als ob ſie den 
Frevel ihrer Freundin geahnt haͤtte. Als ſie an die 
Thuͤr zuruͤck kam, und zufaͤllig durch eine Spalte 
derſelben kein Licht erblickte, eilte fie unwillkuͤhrlich, 
von Furcht und Angſt getrieben, die Treppe hinab, 
und flog zu ihrem Hauſe, kam aber bald von dort 
zuruͤck mit einer Dienerin, die eine brennende Las 
terne trug, um zu ſehen, was die Freundin mache. 
Sie fanden dieſe ohnmaͤchtig; durch ihre Bemuͤ— 
hungen kam ſie zwar bald wieder zu ſich, aber eine 
gefaͤhrliche Krankheit war die Folge des Muthwil⸗ 
lens, womit ſie gewagt hatte, mit den Schaudern 
der Geiſterwelt zu ſpielen.“ 

Ob dieſe Geſchichte ſo ganz wahr ſey, wollten 
einige der Zuhörer bezweifeln. — Sehr angenehm 
hört fie ſich wenigſtens für unſer Einen an, fagte 
Siegmund. Alſo die ſchoͤnen Maͤdchen machen ſich 
wirklich um unſertwillen ſo guͤtige Bemuͤhungen? 
Was werden ſie nicht erſt fuͤr einen wirklichen 
Bräutigam thun, wenn fie ſchon fuͤr die bloße Idee 
davon ſo viel Muͤhe und Gefahr beſtehen? — Die 
Maͤdchen wurden verlegen und ſuchten ſich auszu⸗ 
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reden, und Hedwig bereute ihre Unbeſonnenheit, 
eine ſo verraͤtheriſche Geſchichte in vermiſchter Ge⸗ 
ſellſchaft vorgebracht zu haben. Die Theilnahme 
an den Geheimnißen des Geiſterreichs war indeſſen 
zu uͤberwiegend, um nicht bald die Aufmerkſamkeit 
wieder auf ſich allein zu lenken. Man war ver⸗ 
ſchiedner Meinung uͤber die Glaubwuͤrdigkeit der 
Wunder des Andreasabends; allein darin kamen 
doch Alle uͤberein, daß die Erſcheinung geliebter 
Sterbender im Augenblicke ihres Sterbens nicht 
abzuleugnen ſey. Davon, ſprach Agathe, die 
Schoͤnſte und Gefuͤhlvollſte im ganzen Kreiſe, da⸗ 
von kann ich Euch folgendes ganz wahres Beiſpiel 
anfuͤhren. Ihr kennt doch meinen Oheim, und 
haltet ihn gewiß, wie Alle, fuͤr einen aufgeklaͤrten 
Mann. Von ihm ſelbſt weiß ich folgende Bege⸗ 
benheit. 

„In dem Dorfe, in welchem er in feinen frühes 
ren Jahren Pfarrer geweſen iſt, lebte eine Wittwe, 
deren einziger Sohn, die Freude und die Stuͤtze 
ihres Lebens, im Kriege war. Kraͤnklichkeit, die 
vorzuͤglich ihre Fuͤße gelaͤhmt hatte, hielt ſie die 
größte Zeit in ihrer armſeligen Wohnung ; fie freute 
ſich dann nur, wenn jemand, vorzuͤglich mein red⸗ 
licher Oheim, ſie beſuchte, der dann immer mit ihr 
von ihrem Sohne ſprach und an den auch mehrere 
Briefe vom Heere geſchickt wurden, welche die 
Juͤnglinge aus feinem Kirchſpiel an ihre Verwand— 
ten ſchrieben. — Eines Tages kam mein Oheim 
auch zu der armen Alten. Ach, lieber Herr Pfarrer! 
rief ſie ihm gleich entgegen, wiſſen Sie nichts von 
meinem Chriſtian? denken Sie nur die Freude, 
die ich geſtern Abend hatte! Es war fo gegen Abend 
geſtern, aber noch völlig hell im Stuͤbchen, fo daß 
ich deutlich ſah, wie mein Chriſtian herein trat, 


ganz wie er leibt und lebt, im vollen Kriegsſchmuck; 
er war wohl recht ſchoͤn anzuſehen, und um etwas 
größer kam er mir vor, als wenn er noch gewach⸗ 
ſen waͤre. Ach Gott! ich war ganz außer mir; 
ich wollte ihm entgegen laufen, doch meine kranken 
Fuͤße hielten mich auf meinem Sitze feſt. O Chri⸗ 
ſtian, rief ich, o mein lieber, guter Sohn, ſo biſt 
du endlich wieder da! Allein er antwortete mir 
nicht, kam auch nicht auf mich zu, ſondern ganz 
ſtill und ſchweigend ging er uͤber die Stube und hin: 
ter den Ofen, wohin ſie wohl ſonſt ihre Gewehre zu 
legen pflegen; dieß dachte ich auch jetzt, und meinte, 
wenn er ſeine Waffen und ſein Gepaͤck abgelegt 
habe, werde er ſchon zu mir kommen. Ich wartete 
geduldig; allein er kam nicht. Endlich raffte ich 
meine Kraft zuſammen und half mir hin bis zu der 
Stelle, wohin ich ihn hatte gehen ſehen; aber, ach 
großer Gott! da war die Stelle leer, und keine 
Spur von meinem Sohne, und nichts hab' ich feit- 
dem von ihm geſehen oder gehoͤrt. — Mein Oheim 
konnte nur mit Muͤhe ſeine innere Erſchuͤtterung 
bei dieſer Erzaͤhlung der armen Mutter bergen, da 
er den Juͤngling ſelbſt als eine gute treue Seele 
hatte kennen lernen; er vermied, ihr dieſe Erſchei— 
nung als ein ungünſtiges Vorzeichen auszulegen, 
ſtellte ſie ihr vielmehr als eine Folge erhitzten Blu— 
tes durch ihr beſtaͤndiges Denken an den Entfern⸗ 
ten vor, und ſuchte ihr im Allgemeinen Ergebung 
in den Rath des Himmels einzufloͤßen. Zu Hauſe 
zeichnete er ſich recht ſorgfaͤltig Tag und Stunde 
der Erſcheinung auf, und ſiehe, kurze Zeit darauf 
erhielt er, nebſt der Todtenliſte fuͤr ſein Dorf, auch 
Nachricht von dem Hauptmann, unter welchem 
Chriſtian geſtanden hatte, daß dieſer an demſelben 
Tage und in derſelben Abendſtunde geblieben war.“ 
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Bei Endigung dieſer Geſchichte war Hedwigs 
Mutter, die gute Alte, welche den jungen Leuten 
den frohen Abend in ihrem Hauſe gab, ſchweigend 
von ihrem Sitze aufgeſtanden und hatte ſich in ei⸗ 
nen Winkel geſetzt. Sie faltete wehmuͤthig die 
Haͤnde uͤber die Kniee, und Thraͤnen drangen in 
ihre Augen. Die muntre Geſellſchaft war zu ſehr 
im Feuer ihres Geſpraͤchs begriffen, als daß man 
auf die Weggehende haͤtte achten ſollen; ſelbſt ihre 
Tochter nicht, welche an Alwills Seite nichts hoͤrte 
und ſah, als ihn. Nur das holde Klaͤrchen hatte 
theilnehmend auf ihre ſteigende Traurigkeit beim 
Anhoͤren der vorigen Erzaͤhlung gemerkt, und als 
ſie dieſelbe nun aufſtehen und ſich entfernen ſah, 
ſtahl auch ſie ſich leiſe hinter dem Tiſche hervor und 
ſetzte ſich in die entfernte Ecke neben die Traurige; 
ſchmeichelnd und liebkoſend faßte ſie ihre Haͤnde 
und ſagte mit kindlich unſchuldiger Zärtlichkeit: 
O liebe, gute Mutter, ich weiß, warum Sie weis 
nen; Sie denken, Ihr Friedrich ſey auch in der 
Schlacht geblieben! — Kennſt du ihn denn, du gu— 
tes Kind? ſagte die Alte, und ſah, durch ſolche un⸗ 
vermuthete herzliche Theilnahme doch etwas getroͤ— 
ſtet, vom Boden auf. Wir kannten uns ja damals 
noch nicht, fuhr ſie fort, und ich erinnere mich auch 
nicht, daß ihr Beide jemals zuſammen gekommen 
waͤret. — Ach, ich weiß wohl, erwiederte die un⸗ 
ſchuldige Kleine, auch hat er nie mit mir geſpro⸗ 
chen, ja gewiß auch gar nicht auf ein fo unbedeu⸗ 
tendes Maͤdchen gemerkt; aber ich habe ihn wohl 
geſehen, denn ſo hoch und ſchoͤn war keiner unter 
den übrigen Kriegern. Und als fie vor zwei Jah: 


ren in den Krieg zogen, und ich hinter dem Fenſter 


ſtand, und ſah, wie ſie die Reihen ordneten, da 
mußte ich bitterlich weinen, wie er ſo vor den Ue⸗ 


brigen hervorſtrahlte; ich dachte, ach mein Gott, 
wie muß das ſeiner Mutter wehe thun, wenn er 
etwa nicht wieder kommen ſollte! — Du gutes 
Kind, da haſt du wohl recht gehabt! ſagte die Mut⸗ 
ter und druͤckte Klaͤrchens Hand. — Ich habe mich 
nun immer, fuhr dieſe fort, nach ihm erkundigt, 
ob Sie Nachricht von ihm haͤtten. — Und wenn er 
nun todt iſt? unterbrach ſie die Mutter, wenn ich 
nun auch das Schickſal jener armen Marthe habe, 
da ſo gar keine Nachricht von ihm kommt, und an⸗ 
dre feiner Waffenbruͤder laͤngſt zuruͤck find? — Ich 
denke doch nicht, ſagte Klaͤrchen, und ſchlug die 
blauen Augen mit kindlich frommer Zuverſicht zum 
Himmel; mir iſt es immer, als ob ihn Gott Ihnen 
wieder ſchenken wuͤrde. Doch wenn, ſetzte ſie mit 
bebender Stimme hinzu, wenn er dennoch nicht 
wieder kaͤme! — Sie konnte nicht weiter reden. — 
Der Schmerz der Mutter loͤſte ſich hier uͤberwaͤltigt 
in milde Ruͤhrung auf, und ſie ſchloß die kleine 
holdſelige Troͤſterin in ihre Arme. 

Waͤhrend dieſe Scene an dem einen Ende des 
Zimmers vorfiel, hatte am andern die vorige Erzaͤh— 
lung ebenfalls ſchmerzliche Erinnerungen erregt. 
Die ſanfte Anna hatte ſich etwas abwaͤrts von dem 
Lichtſchein des Tiſches geſetzt, und auf die blanken 
Nadeln ihres Strickzeugs ſtuͤrzten ein Paar helle 
Thraͤnen. — O liebes Aennchen! flüfterte Eliſa— 
beth, ihre Freundin, die ihr zur Seite ſaß; wie 
kannſt du nur ſo Alles auf dich gleich beziehen? 
Du weißt ja, wir haben Nachricht, daß dein Lieb: 
ling noch lebt! Hat ihn nicht unſer Vetter ſelbſt 
geſehen? — Ach Gott ſey Dank dafür! rief Anna, 
und ſchlug ihr innig beſeeltes Auge auf. Aber den⸗ 
noch, o liebe Eliſabeth! bin ich vielleicht noch mehr 
zu beklagen? — Aber mein Gott, ſagte Eliſabeth, 
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weil er laͤnger zuruͤckbleibt als die Uebrigen, meinſt 
du nun gleich, er habe dich vergeſſen! Weißt du 
alle die Umſtaͤnde, die ihn koͤnnen zuruͤckgehalten 
haben? Glaube mir, mein Bruder iſt nicht treu⸗ 


los! — Ach, und wenn er es auch waͤre! rief Anna 


aus der tiefſten Seele, ich muͤßte ihn doch ewig, 
ewig lieben! . 

Siegmund! rief Eliſabeth, ſich wieder zur Ge⸗ 
ſellſchaft wendend, du wußteſt ja letzthin ein fo ar⸗ 
tiges Lied von den Zweifeln der Liebe; ſing' es doch 
einmal! — Wenn du es befiehlſt, holde Gebiete: 
rin, erwiederte der frohmuͤthige Liebhaber, ſo muß 
ich es freilich thun; aber ich erklaͤre hiermit zu⸗ 
gleich feierlich, daß ich nicht der darin aufgeſtellten 
Meinung bin, und daß ich ganz und gar nicht wuͤn⸗ 
ſche, die Probe an mir ſelbſt gemacht zu ſehn. Er 
richtete dabei einen demuͤthig⸗ſchelmiſchen Seiten⸗ 
blick auf Eliſabeth. Nun nun, wir wollen ſehen! 
erwiederte dieſe lachend. Jetzt ſinge nur! Der 
gehorſame Liebhaber ſang: 

Zweifel muͤſſen Liebe quaͤlen! 
Soll das Gluͤck recht voll und ſchoͤn 
Mit der Sehnſucht ſich vermaͤhlen, 
Muß es erſt durch Dornen gehn. 

Was uns ewig ſicher bliebe, 
Wuͤrde kaum uns halb erfreun; 
Darum, darum will die Liebe 
Stets durch Furcht gewuͤrzet ſeyn. 

Pflegt nicht oft ſich zu verſtecken 
Schlau der kleine Liebesgott? 
Sendet aus den Roſenhecken 
Dann den Pfeil mit argem Spott. 

Und auf ewig ihm verſchwunden 
Glaubt der thraͤnennaſſe Blick, 
Und die Sehnſucht ruft die Stunden 
Der vergangnen Zeit zuruͤck. 
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Da auf einmal, ſchoͤn wie immer, 
Nein noch ſchoͤner tauſendmal, 
Bricht er vor mit neuem Schimmer, 
Und zur Wonne wird die Qual. 


Dies Lied veranlaßte mancherlei Hin- und Wie⸗ 
derreden uͤber den allbeliebten Gegenſtand, da faſt 
Jedes in der Geſellſchaft ſein Theil hatte. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Das Herz. 
— P!!! OTSOT OBEN N arms ne ee 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 


Bekanntmachung. 3 

Es ſoll, nach Uebereinkunft mit der hiefigen 
»Stadtverordneten-Verſammlung, das Oberthor⸗ 
gebaͤude abgetragen, und das Materiale, inſofern 
darauf ein annehmliches Gebot erfolgt, an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Licitationstermin auf Dienſtag den 3. December c. 
Vormittags um 11 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe 
anberaumt worden, wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. 

Grünberg den 20. November 1833. 

Der Magiſtrat. 


Dankſagung. 5 

Ein Mitglied unſeres Kollegii hat uns im Auf: 
trage Vier Reichsthaler zur Armenkaſſe abgegeben. 

Den edlen Gebern ſtatten wir unſern herzli⸗ 
chen Dank ab, und fuͤgen die Verſicherung bei, daß 
dieſe Summe Ihren Wuͤnſchen gemaͤß verwendet 
werden wird. 

Gruͤnberg den 27. November 1833. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. 
Die den Wittwe Richter'ſchen Erben gehoͤrigen 
Antheile vom Vorwerks-Gehoͤfte No. 100. im drit⸗ 
ten Viertel auf der Obergaſſe: 


Hierzu iſt ein 


a) der Hofraum, taxirt 104 Rthlr. 11 Sgr., 
b) das Wohnhaus mit Staͤllen, taxirt 212 Rthlr. 
15 Sgr., 

c) die Ferne-Wieſe hinter Sawade, tax. 25 Rthlr., 
ſollen einzeln oder auch im Ganzen im Wege der 
Subhaſtation in Termino den 4. Januar 1834 
Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadt: 
Gericht oͤffentlich an die Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu ſich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaͤu⸗ 
fer einzufinden, und nach erfolgter Erklaͤrung der 
Intereſſenten in den Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu 
erwarten haben. ? 

Grünberg den 20. November 1833, 
Koͤnigl. Land- und Stadt = Gericht. 


Subhaftation3 = Patent, 

Das Tuchmacher Johann Gottlieb Leutloff'ſche 
Wohnhaus No. 124. b. im dritten Viertel in der 
Krautgaſſe, taxirt 156 Rthlr. 5 Sgr. 9 Pf., ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation in Termino 
den 21. December d. J. Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem Land- und Stadt⸗Gericht öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ 
und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach 
erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den Zus 
ſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 

Gruͤnberg den 22. November 1838. 

Koͤnigl. Land- und Stadt = Gericht. 


Bekanntmachung. 5 
Zum Hausſchlachten hier Orts find nur berech— 
tigt: Stephan, Sommer, Nawratzel, Anger⸗ 
mann I., Angermann II., Rehagen, Mattner, 
Beſſer, Wittwe Muͤhle, Hering, Negelein, Hein 
und Hirthe. Jedem andern Fleiſcher iſt das Lohn⸗ 
ſchlachten in der Stadt, auf den Grund Hoher 
Beſtimmung, verboten. 
Grünberg den 27. November 1833, 
Koͤnigl. indirectes Steuer-Amt. 


, Auction. 

Künftigen Montag den 2. December Vormit⸗ 
tags von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, werden 
auf dem Landhauſe meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verſteigert werden: 

Meubles und Hausrath, maͤnnliche und weibliche 
Kleider, Betten, Waͤſche und andere Sachen. 
Gruͤnberg am 28. November 1833. 8 
Nickels. 


Bei dem Dominio Niebuſch, ohnweit Raſen⸗ 
Vorwerk, ſteht guter Kiehn in Klaftern auch hal— 
ben Klaftern und Viertels-Klaftern, mit und ohne 
Fuhre, zum Verkauf, und iſt der Preis pro Klafter 
ohne Fuhre mit 3 Rthlr. 15 Sgr. feſtgeſetzt, wozu 


Kaufluſtige einladet 
das Wirthſchafts-Amt. 


Dankſagung. 

Wir fuͤhlen uns verpflichtet, allen denjenigen, 
welche bei der heutigen Beerdigung unſers verewig⸗ 
ten Sohnes Heinrich ihre Theilnahme fo thätig 
und guͤtig bewieſen haben, unſern innigſten Dank 
hiermit wiederholt abzuſtatten. 

Grünberg den 27. November 1833. 

D. Schuhmann und Frau. 


Den geehrten Herren Tuch-Kaufleuten und 
Tuchfabrikanten empfehle ich mich hiermit ergebenſt 
als Tuch-Appreteur. Ich bitte hoͤflichſt um ge: 
neigten Zuſpruch, und verſpreche die reellſte Bedie⸗ 
nung. — Meine Wohnung iſt in dem Hauſe des 
Herrn Kosmann iin der Todtengaſſe. 

Johann Friedrich Rietſch. 


Hausbacken⸗ und Weißbrodt, fo wie Semmel 
und verſchiedene andere weiße Back-Waaren ſind 
zu haben bei 

Rudolph Grunwald vorm Oberthor. 


Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß Herr W. Scheuba 
ſich wegen eines in e gefertigten Ma⸗ 
ſchinen⸗Rades, deſſen derſelbe im hieſigen Wochen⸗ 
blatt Nr. 44. erwaͤhnt, nicht beruhigen kann, da 
doch der Betrag dafuͤr an die Eiſengießerei, laut 
In ſerat in Nr. 45., zu erwaͤhnter Zeit bezahlt wor⸗ 
den iſt, welches die Eiſengießerei bekennen muß. 

Hätte Herr W. Scheuba, der ihm gewordenen 
Erwiederung im Wochenblatt Nr. 45. gemaͤß, ſich 
in der Eiſengießerei nach dem Verhaͤltniß erkun⸗ 
diget, ſo waͤre derſelbe, außer ſeiner erſten Auffor⸗ 
derung in Nr. 44., auch der Muͤhe uͤberhoben ge⸗ 
weſen, ſeine mit der Eiſengießerei gefuͤhrte Korre⸗ 
ſpondenz oͤffentlich vorzulegen, wie in Nr. 47. ge⸗ 
ſchehen, welches jedoch zwecklos iſt. 

Kann Herr W. Scheuba ſich aber noch nicht 
beruhigen, ſo wird ihm nun angerathen, die Sache 
gerichtlich verhandeln zu laſſen; dann wird derſelbe 
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das wahre Sachverhaͤltniß kennen lernen, da Un⸗ 
kenntniß deſſelben aus ſeinem Inſerat hervorgeht. 


In Bezug auf die unterm 8. Auguſt 1829 
gemachte Bekanntmachung wegen des, durch gewalt⸗ 
ſamen Einbruch veruͤbten Diebſtahls in der Nacht 
vom 1. zum 2. deſſelben Monats, mache ich einem 
geehrten Publikum die Anzeige, daß ich nunmehr 
mit Gewißheit die Thaͤter deſſelben weiß, weil die 
Gebruͤder Joſeph und Nathan Stahl es ſelbſt in 
Berlin eingeſtanden haben, daß ſie durch Huͤlfe 
Mehrerer in meine Behauſung eingebrochen und die 
Tuche entwendet haben. Mit Freude mache ich dies 
bekannt, da meine Unſchuld nun voͤllig erwieſen iſt, 
und mir bisher nur das Sprichwort: man ſucht 
keinen hinter der Thuͤr, wenn man nicht ſelbſt zuvor 
dahinter geſteckt hat, zum Troſte blieb. Ich bitte 
daher alle diejenigen, welche meine Ehre befleckt 
haben, um Durchleſung dieſer Zeilen, und bitte 
ſelbige, kuͤnftig nicht mehr fo vorwitzig zu urtheilen. 

G. Heering, Tuchſcheerermeiſter hieſelbſt. 


Den geehrten Herren Jagdfreunden empfehle 
ich hiermit mein Lager Engl. Patent-Schroot in 
allen Nummern, desgleichen Poſten und Pulver, 
zur guͤtigen Beachtung. 

. Carl Engmann. 


Es iſt zwiſchen dem 23. und 27. November ein 
eiſerner Kloben mit Windenagel geſtohlen worden. 
Sollten dieſe Gegenſtaͤnde von Jemanden gekauft 
ſeyn, oder zum Verkauf gebracht werden, ſo bitte 
ich, mir gefaͤlligſt Anzeige zu machen. 

G. Ludwig, Tuchappreteur. 


Eine Oberſtube mit Meubles iſt fogleich zu ver⸗ 
miethen bei ; 
Heinrich Fels am Oberthor. 


Der Gaſthof zu den drei Linden im Schieß⸗ 
hausbezirk, mit 7 Stuben und 2 Kuͤchen, iſt ent⸗ 
weder zu verpachten oder zu verkaufen. 

J. Grundmann. 


Einen Transport neuen Holl. Kaͤſe und Citro⸗ 
nen, ſo wie marinirte Heringe und Weinmoſtrich, 
empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen 

Carl Engmann. 


Etabliſſements-⸗Anzeige. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich 
hiermit ganz ergebenſt an, daß ich mich hieſelbſt als 
Schuhmacher etablirt habe. Gute und dauerhafte 
Arbeit verſprechend, bitte ich um geneigten Zu⸗ 
ſpruch. Meine Wohnug iſt auf der Obergaſſe im 
ehemaligen Tuchmachermeiſter Beckerſchen Hauſe. 
Auguſt Rothe, Schuhmacher-Meiſter. 


Vorigen Sonntag, den 24. November, iſt ein 
Fuchshund verloren gegangen, welcher auf den Na— 
men Mohr hoͤrt. Der jetzige Beſitzer erhaͤlt bei 
der Abgabe deſſelben eine angemeſſene Belohnung. 

Vorwerksbeſ. Hille auf der Niedergaſſe. 


In No. 55. im Schießhausbezirk iſt der Ober: 


ſtock zu vermiethen. . 
J. Grundmann. 


In meinem Wohnhauſe ſind in der erſten Etage 
zwei Stuben, Kuͤche und Kuͤchenſtube nebſt Keller 
und Bodengelaß von Weihnachten ab zu vermiethen. 

Friedrich Sucker. 


Kuͤnftigen Montag den 2. December werden 
wir den erſten Transport unſerer Eichel-Schweine 
auf dem Markte zum Verkauf aufſtellen, und da= 
mit jeden Montag fortfahren. Da wir die Preiſe 
nach Moͤglichkeit billig ſtellen werden, ſo rechnen 
wir auf recht reichlichen Verkauf. Zugleich zeigen 
wir an, daß von Montag bis incl. Mittwoch in 
den alten Maugſchtſtaͤllen unſere Maſtſchaafe zum 
Verkauf im Einzelnen oder im Ganzen ausgeboten 


werden, wozu wir ebenfalls Käufer einladen, 
Lindner & Comp. 


Unterzeichneter iſt geſonnen, ſein Hinterhaus im 
Muͤhlen⸗Bezirk von Weihnachten an zu vermiethen. 
a Zimmerling sen. 


Am vergangnen Montage als den 25. Novbr, 
früh zwiſchen 6 und 7 Uhr, iſt vom Tiſchlermeiſter 
Nippe vorm Neuthor bis in die Buchdruckerei ein 
buntes Halstuch, ein Vorhemdchen, gezeichnet A. E., 
und ein weißes Lindchen, zuſammen in Papier ge⸗ 
huͤllt, verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
wolle die Sachen gegen eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung in der Buchdruckerei gefaͤlligſt abgeben. 
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1000 Schock beſte Wallnüffe find im Ganzen 
oder auch im Einzelnen billigſt zu verkaufen bei 
B. H. Hartmann auf der Niedergaſſe. 
— —— ꝑͤ—ͤͤ 2—2᷑—P̃̃ — 
Friſchen Aſtrach. Kaviar empfing 
f C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Wein- Ausſchank bei: 5 
Gottlieb Häusler in der Hospitalgaſſe, 1882. 
2. Sg pl. Hospitalgaſſe, 1882 r., 
STE Hille auf der Niedergaſſe, 1832r., 
17 


2 Sgr. 8 Pf. 
Gottlob Zachers im Hospitalbezirk, 30r., 4 Sgr. 
Traugott Heller hinterm grünen Baum, 311. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe, 3 ir. 
5 Schaͤdel hinterm Niederſchlage, 32r., 


3 Sgr. 
Baͤcker Hannig auf der Obergaſſe, 3 Sgr. 
Chriſtian Helbig am Mühlweg 32r., 3 Sgr. 
Fitze sen. am Markt, Rothwein. 
Joſeph Mangelsdorff im Burgbezirk, Sir, 4 Sgr. 
Samuel Brur auf der Obergaffe, 3 1r. 
Karl Fiedler auf der Niedergaſſe, 31r., 3 Sgr. 4 Pf. 


Bei dem Buchbinder Richter am Markt 
ſind zu haben: 


Der Gargon als Arzt, oder Rathgeber u. ſ. w. geh. 


- 15 ſgr. 
Neue intereffante Erzählungen aus der Tbierwil, 
von Hold, mit 6 illum. Kpfrn. gbd. 9 ſgr. 
Neue Bilderluft für kleine Kinder. gbd. 9 ſgr. 
Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1834, mit 7 
Stahlſtichen. Mit Goldſchnitt und Futteral. 
bd. Arthlr. 7 ſgr. 6 pf. 
Penelope. Taſchenbuch fuͤr das Jahr 1834, mit 
8 Kypfrn. Goldſchnitt gbd. Urthlr. 20 for. 
Schlacht- und Schreckensſcenen auf der Buͤhne der 
. Geſchichte von Wahr⸗ 
in. ghft. Urthlr. 7 ſgr. 6 pf. 
Knoblichbluͤthe. Gedichter, Perobeln un A 
fer unnere Leut. Lr. Thahl. Mit ganz rorn Kup⸗ 
ferſtichlicher un e Moſik ausgetapezirt. gehft. 
3 f N 22 ſgr. 6 pf. 
(Die in der Beilage angezeigten Schriften ſind 
groͤßtentheils bei Obigem vorräthig.) 
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Kirchliche Nachrichten. Den 27. Tuchfabrikant Mſtr. Ernſt Heinrich 


Pilz, mit Igfr. Johanne Henriette Sander. — 
Geborne. 9 ver Fr 8 
Den 8. November: Schankwirth Anto u⸗ anne Beate Krauſe. — Einwohner Johann Chri⸗ 

bert eine Tochter, 3 0 Wan = ſtoph Schreck in Kuͤhnau, mit Igfr. Anna Eliſabeth N 

Den 16. Kutſchner Johann Gottlob Franke in Helbig daſelbſt. 
Heinersdorf ein Sohn, Ernſt Gottlieb. Geſtorbne. 

Den 17. Häusler Chriſtoph Hartig in Sawade Den 22. November: Tuchfabrikanten Mſtr. Jo⸗ 
eine Tochter, Erneſtine. hann Traugott Wagner Tochter, Emilie Juliane 


Den 19. Einwohner Gottfried Grulms in Erneſtine, 1 Jahr 4 Monat 13 Tage, (Kraͤmpfe). 
Lawalde eine Tochter, Johanna Helena. Den 23. Tuchmacher Mſtr. Johann Traugott 
Den 20. Tuchappreteur Karl Adolph Steffen Paͤtzold Ehefrau, Anna Dorothea geb. Leutloff, 
eine Tochter, Chriſtiane Emilie Auguſte. — Tuch⸗ 60 Jahr 11 Monat 13 Tage, (Schlagfluß). 
fabrikant Mſtr. Samuel Traugott Leutloff eine Den 24. Kaufmann David Schuhmann Sohn, 
Tochter, Auguſte Juliane Karoline. — Schneider Karl Heinrich, 17 Jahr 9 Monat 15 Tage, (Ner⸗ 
Mſtr. Johann Karl Haaſe eine Tochter, Dorothea venſchlag). — Tuchmacher Mſtr. Johann Traugott 


Maria Bertha. endke Tochter, Henriette Wilhelmine, 8 Jahr 

Den 21. Zimmermann Gottfried Muche in 8 = Tah ie). 9 
e ein Sohn, Johann Friedrich Karl Herr⸗ Den 25. Verſt. Tagearbeiters Joſeph Lorenz 

9 Wittwe, Anna Maria geb. Wilde. 

Den 22. Sattler Mſtr. Johann Karl Eduard e 

Hentſchel eine Tochter, Karoline Emilie Auguſte. 
Getraute. Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Den 24. November: Tagearbeiter Karl Heinz t gel 0 

rich Jachmann, mit Johanne Beate Scholz. — Am 1. Advent⸗Sonntage. 
Schuhmacher Mſtr. Karl Auguſt Rothe, mit Eliſa⸗ —Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
beth Erneſtine Weberbauer. Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 25. November 1833. Preis. Preis. Preis. 


Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


Waizen ider Scheffelf 1 15 | — 1 12 6 1 10 — 
Roggen ⸗ 1 — — — 28 2 — 26 3 
Geſſte, große 75 — 29 — — 28 — — 27 — 
„ eine? 2 — 25 — — 24. — — 23 — 
gu . 2 — 20 | — — 18 9 — 17 6 
een... 2 1 14 — 1 12 — 1 10 — 
Hierſe ]|e a s 1 16 3 1 115 — 
Kartoffeln . cp 2 2 — 8 — — 7 6 — 7 (— 
den ider Zentner 22 6 — 21 3 — 20 — 
troh . . Idas Schock 6 — — 5 22 6 5 18 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


